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(sl) Als ich vor 12 Jahren von Wiesbaden nach 
Mainz in die Lessingstraße zog, war ich zwar 
froh über die schönere Wohnung, aber die trau­
rig aussehende Straße störte mich schon: keine 
Bäume, schiefe hohe Bordsteigkanten, wildes 
Parken, Müll an den Straßenecken …

Ich freute mich dann sehr, als ich im Jahr 
2006 davon erfuhr, dass die Maßnahme 
„Begrünung der Lessingstraße“ – auch auf Ini­
tiative einiger Anwohner – in den Jahresantrag 
„Soziale Stadt“ aufgenommen und bewilligt 
worden sei. Damals war eigentlich nur an ein 
„Baumpflanz-Programm“, verbunden mit eini­
gen nötigen Pflasterarbeiten gedacht. Das 
Ganze sollte etwa 100.000 Euro kosten. Es 
stellte sich aber bald heraus, dass dieser Betrag 
längst nicht ausreichend war, denn je tiefer man 
in die Planungen einstieg, desto mehr „Bau­
stellen“ im wahrsten Sinne des Wortes taten 
sich auf. Inzwischen sind die Kosten auf 
955.000 Euro gestiegen – und Dank der 
„Sozialen Stadt“ ebenfalls bewilligt worden. 

Hierzu eine kurze Erklärung: Das Pro­
gramm „Soziale Stadt“ ist eine vom Bund und 
den Ländern finanziell geförderte Initiative für 
„Stadtteile mit besonderem Entwicklungs­
bedarf“. Seit 1999 gibt es also Steuergelder, um 
die „Abwärtsspirale“ in benachteiligten Stadt­
teilen aufzuhalten und die Lebensbedingungen 
vor Ort umfassend zu verbessern. 

Aus den Geldern dieses Programms ist 
übrigens neben vielen anderen Beispielen in 
der Neustadt auch der Goetheplatz neu gestaltet 
worden. Das war das größte Projekt bisher. 
„Das Zweitgrößte wird nun die Aufwertung der 

Lessingstraße sein“, erklärt Bernd Quick, einer 
der beiden Quartiermanager der Neustadt.  
Tatsache ist, dass die Lessingstraße heute einer 
der letzten Straßenzüge in der Neustadt ist, in 
dem noch keine Verkehrsberuhigungs- und 
Begrünungsmaßnahme stattgefunden hat. Und 
genau das soll jetzt anders werden. 

Der Kampf um die Parkplätze
Ich erinnere mich noch, dass das Quartier­
management im Herbst 2008 zu zwei Treffen in 
die Ortsverwaltung eingeladen hatte. Dort wur­
den die Aufwertungspläne vorgestellt und die 
Anwohner konnten mit den Architekten und 
Mitarbeitern der Stadt über das Projekt disku­
tieren und auch eigene Vorschläge einbringen. 
Bei dieser Planungswerkstatt wurden einerseits 
die vorgeschlagenen Planungen von den 
Anwohnern der Lessingstraße zum großen Teil 
begrüßt. Anderseits zeigte sich eine weitere 
Gruppe von Bewohnern der Neustadt sehr 
erbost darüber, dass durch die Aufwertung nach 
ihrer Meinung wieder einmal wertvoller 
Parkplatz im Stadtteil verloren ginge.

Tatsächlich ist die Lessingstraße noch eine 
der wenigen Straßen, bei der es kein Anwohner­
parken gibt. Für Geschäftsleute und Ange­
stellte, die mit dem Auto zu ihren Arbeitsplätzen 
in der Neustadt fahren, ist die Lessingstraße die 
erste Parkmöglichkeit nach der Innenstadt 
„ohne Bewirtschaftung“, das heißt ohne Park­
schein und ohne Anwohnerparken.  Das  Foto 
unten zeigt so eine Parksituation an einem 
„ganz normalen Arbeitstag“: Das Umland ist 
reichlich vertreten, die Mainzer dagegen kaum. 

Und wie viele Parkplätze gibt es tatsächlich in 
der Lessingstraße? Im Zuge der Umgestaltung 
wurde das ausgerechnet.  Heute – vor dem 
Umbau – gibt es auf der 350 Meter langen 
Lessingstraße ungefähr 90 ausgewiesene Park­
plätze. Tatsächlich parken dort aber über 135 
Wagen, also 45 davon sozusagen „illegal“.

Nach dem Umbau werden es sogar 100 
legale Parkplätze sein, also circa zehn mehr als 
früher. Alle Stellplätze werden zukünftig ein­
deutig gekennzeichnet, so dass illegales 
Schrägparken und das Zustellen von Feuer­
wehr- und sonstigen Zufahrten nicht mehr 
möglich sein werden. Den Pendlern von außer­
halb stehen schwere Zeiten bevor: Das 
Anwohnerparken wird nämlich ab Jahresende 
2011 auch für die Lessingstraße gelten. Ja, es 
wird sogar bis zur Goethestraße ausgeweitet. 

Wie wird „die neue Lessingstraße“ 
aussehen?
Wer das erfahren wollte, hatte dazu am 20. 
Januar 2011 bei einem Informationsabend zur 
Aufwertung der Lessingstraße im Martinsstift 
Gelegenheit. Etwa 40 Bürgerinnen und Bürger 
waren gekommen und sprachen mit Vertretern 
des Stadtplanungsamtes, der Stadtwerke und 
des Quartiermanagements. Für alle, die nicht 
dabei sein konnten, hier die wichtigsten Fakten:

Die Bauarbeiten sind in drei Bauabschnitte 
aufgeteilt und werden im ersten Bauabschnitt 
(von der Hindenburgstraße bis zur Leibniz­
straße) am Montag nach Aschermittwoch, also 
am 14. März 2011 beginnen. Es ist vorgesehen, 
die Fahrbahn neu zu asphaltieren, auf den 
Gehwegen neue Platten zu verlegen und die 

      

Endlich: Die Lessingstraße  
mit neuem Gesicht Im März 2011 beginnen  

die Umbauarbeiten

Keine Bäume – dafür diese schönen Gaslaternen. Sie werden allerdings auf Strom umgerüstet, restauriert  
und  an einem anderen Ort in der Neustadt wieder aufgestellt.

Stellplätze mit Betonsteinpflaster neu anzule­
gen. Die bestehenden Granitbordsteine werden 
neu verlegt, bilden die Grenze zwischen 
Parkplatz und Gehsteig und haben dann nur 
noch eine Höhe von ungefähr 8 Zentimeter. 
Nach Untersuchungen der Stadtwerke müssen 
auch die unter der Fahrbahn liegenden Gas- 
und Wasserleitungen erneuert werden. Im 
Bereich Hindenburg-/Leibnizstraße gilt das 
auch für die  Stromleitungen. Die vorgestellte 
Planung erhielt von den anwesenden Bürger­
innen und Bürgern große Zustimmung.

Wie grün wird die Lessingstraße?
Eine berechtigte Frage, denn bis auf die „grüne 
Insel“ des Lessingplatzes gibt es bisher noch 
kein Grün. Aber es gibt Hoffnung: Insgesamt 
19 neue Bäume sollen in der Lessingstraße 
gepflanzt werden.  Es werden niedrigwüchsige 
Bäume sein, die so angeordnet werden, dass 
ihre Schatten auf Eingangstüren, Toiletten­
fenster oder sonst wie „unwichtige“ Gebäude­
teile fallen. Die ersten Bäume werden voraus­
sichtlich im Herbst 2011 gepflanzt, nachdem 
Ende Juli – so die Planung – die Umbau- und 
Verschönerungsarbeiten für den ersten Bau­
abschnitt abgeschlossen sind.  Ganz wichtig: 
Die hohen Bäume rund um den Lessing-Spiel­
platz bleiben alle erhalten.

Was passiert mit den Gaslaternen?
Obwohl der Ortsbeirat sich dafür aussprach, sie 
beizubehalten, wurde wegen der unverhältnis­
mäßig hohen Wartungskosten entschieden, sie 
als Gaslampen abzuschaffen. Die Lampen 
selbst, soweit sie noch brauchbar sind, werden 
auf Strom umgerüstet an anderer Stelle in der 
Neustadt aufgestellt. Für die Lessingstraße 
wird es daher eine neue elektrische Beleuch­
tung geben. Sie wird vom Lampentypus her an 
die der Josefstraße angepasst sein, weil einheit­
liche Lösungen für mehrere Straßenzüge nicht 
nur schöner aussehen, sondern auch die 
Wartungskosten verringern. 

Schwere Zeiten für Pendler und Besucher. Sie müssen ihre Autos nun woanders parken, denn in der  
Lessingstraße  wird das Anwohnerparken eingeführt.
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(ab) Wenn man Sina Lauscher fragt, was zuerst 
da war, die Idee mit der Achterbahn oder die 
räumliche Situation, dann verhält sich das so 
wie mit der Henne und dem Ei. Seit Anfang 
dieses Jahres baut die Kunststudentin ihre 
Semsterabschlussarbeit in der ehemaligen Nie­
derlassung des Biofachgeschäfts „natürlich“. 
Die beiden Geschäftsführer Micro Krpić und 
Thomas Maier, bei denen sie als Aushilfe ange­
stellt ist, haben ihr die Räumlichkeiten bis Ende 
März zur Verfügung stellen können. Die „gpe“ 
(Gesellschaft für psychosoziale Einrichtungen), 
in Mainz unterstützt dies.

Beim Blick durch die Schaufenster entdeckt 
man erstaunt ein riesiges Holzgerüst, das sich 
scheinbar frei durch den Raum schwingt. „Es 
war eine Herausforderung für mich“, erklärt 
Sina Lauscher, „eine Skulptur in diesen beiden 
Räumen zu installieren, die wie ein schier end­
loser Schlauch wirken, die abgehängte Decken 
und kaum rechte Winkel haben. Ein solcher 
Raum bringt eine ganz neue Raumsprache mit 

sich. Am Anfang dachte ich, hoffentlich kann 
ich dagegen ,anbauen‘ und schaffe, dass dieses 
große, achterbahnartige Konstrukt in einer 
schnellen, fließenden Bewegung eine Bahn 
zieht. Meine Assoziation: Da läuft was, da 
rauscht was durch.“ 

Sina Lauscher studiert seit 2005 an der 
Kunsthochschule Mainz, und so lange lebt sie 
auch schon in der Neustadt. Ihr Schwerpunkt 
ist Bildhauerei, ihre Leidenschaft, die Dynamik 
und die Bewegung im Raum. Ihr Material ist 
Holz, wie es für Gestelle, Gerüste und Kulissen 
verwendet und später üblicherweise verkleidet 
wird. Diesen Werkstoff verbindet man allge­
mein nicht mit Schnelligkeit und Fluss, doch 
mit der Art, wie sie ihre „Achterbahn“ konstru­
iert hat, schafft sie Bewegung.

Der Fantasie sind keine Grenzen 
gesetzt
„Ich habe im hinteren Raum angefangen, die 
1,20 m langen Bretter zu verschrauben, mich 

Achterbahn in der Neustadt 
„Leibnizstraße 22“

dann aber spontan entschieden, den weiteren 
Raum in diagonaler Breite auszuspannen. So 
wird das Objekt plötzlich unscharf, aus der 
Achterbahn wird zum Beispiel ein Lattenrost 
oder eine DNA... jeder kann für sich sehen, 
welche Assoziationen er damit verbindet.“ 
Deshalb hat sie ihrem Kunstwerk keinen 
Namen, sondern die Angabe des Ortes gegeben, 
an dem es entsteht: „Leibnizstraße 22“.

Mit Blick auf den Abschluss ihrer 
Präsentation erläutert die junge Künstlerin: 
„Ich sehe mein Projekt als Forschung oder 
Experimentierfeld, eine Station auf meiner 
Untersuchung über den Wert und die Eigenart 
von ,Raum‘. Und ich habe nicht den Eindruck, 
als wäre diese Arbeit ein ,Werk‘. Es ist Teil von 
einem kontinuierlichen Prozess, soll aber doch 
einen Endpunkt haben. Im März will ich fertig 
sein und sagen: Jetzt mach ich die Tür auf und 
alle können sich das angucken.“
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(ab) Wenn im Januar die aktiven Frauen in der 
Sozialen Stadt gemeinsam mit dem Quartier­
management zum Neujahrsfrühstück ins Neu­
stadtzentrum einladen, dann bedeutet das stets 
ein fröhliches Zusammenkommen, eine bunte 
Frühstückstafel und gemeinsames Feiern. Seit 
2004 gibt es dieses „Dankeschön“ für all die 
Neustädterinnen und Neustädter, die sich mit 
ihrem Viertel identifizieren und in den unter­
schiedlichsten Arbeitsgruppen (AG) agieren. 

Marliese Kaup, Barbara Schneider und 
Birgit Stein sind das Kernteam der AG „Frauen 
aktiv“, die die Organisation des jährlichen 
Neujahrsfrühstücks gemeinsam mit Quartier­
managerin Silke Maurer übernehmen. Entstan­
den ist die Idee aus dem Wunsch, alternativ zu 
den vielzähligen offiziellen Ereignissen der 
Sozialen Stadt in der Neustadt einmal im Jahr 
gemütlich zusammen zu kommen, ohne Tages­
ordnung und ohne Arbeitsanforderungen. Silke 
Maurer beschreibt das so: „Ich erlebe die 
Menschen meist in Konferenzen, Arbeitsgrup­
pen und Sitzungen. Das Neujahrsfrühstück 
jedoch bietet einen völlig anderen Rahmen, um 
miteinander zu sprechen und sich persönlich 
kennenzulernen.“ 

Für Marliese Kaup ist die Einladung zum 
Neujahrsfrühstück eine Wertschätzung der 
Menschen, die sich in ihrer Freizeit für die 
Neustadt engagieren: „Es ist schön, hier die 
Bündelung von allen Aktivitäten zu sehen. Die 
Atmosphäre ist heiter und entspannt. Die Kla­
viermusik von Theo Tekaat, die die Gespräche 
begleitet, untermalt die Lebendigkeit, die da 
ist.“ Große Aufmerksamkeit finden auch die 
„NeustadtGeschichten“ der kleinen Theater­
truppe von Kindern und Senioren, die unter der 
Regie von Heike Mayer-Netscher und Ulrike 
Rissel spielen.

Fast schon Tradition
Im 8. Jahr ist diese Veranstaltung schon fast 
eine Tradition. Im Grußwort des Sozial­
dezernenten Kurt Merkator und des Orts­
vorstehers Nico Klomann klingt Stolz mit auf 
die Leistungen der Anwesenden für die 
Gemeinschaft. Es ist ein gegenseitiges Geben 
und Nehmen, das beim Neujahrsfrühstück ganz 
deutlich wird. „Das Buffet war wie immer 
großartig!“, begeistert sich Birgit Stein, die in 
diesem Jahr zur Vorsitzenden von „Frauen 
aktiv“ gewählt wurde. „Alle bringen etwas 
Selbstgemachtes mit. In der Palette von Herz­
haftem und Süßem, von Deftigem und Exo­
tischem spiegelt sich die Vielfalt der Kulturen, 

Soziale Stadt – „Das Buffet war wie immer großartig!“
Neujahrsfrühstück 2011

Freudestrahlend: Kurt Merkator und Silke Maurer

die unseren Stadtteil prägt.“ Nurhayat Can­
polat, die ehemalige Quartiermanagerin, freut 
sich, „so viele wiederzusehen, die im Rahmen 
der Sozialen Stadt dabei geblieben sind. Es ist 
ein vertrautes, freundschaftliches Umgehen 
miteinander.“

Barbara Schneider gefällt, dass das Fest 
nun schon „ein Selbstläufer“ ist: „Es gibt kaum 
Anmeldungen auf unsere Einladung, aber alle 
kommen. Diesmal hatten wir so viele Gäste wie 
nie zuvor, wohl zwischen 80 und 90. Es ist ein­
fach schön, dass alles so unkompliziert läuft. 
Beim Aufbau frühmorgens wie auch beim Ab- 
und Aufräumen stehen uns die Mitarbeiter vom 
Neustadt-Zentrum und zahlreiche ,Sympathi­
santen‘ zur Seite!“ Und Silke Maurer ergänzt: 
„Das Fest zu organisieren macht einfach Spaß! 
Das einzig Schwierige ist, so früh aufzustehen 
am Sonntagmorgen.“

Wer bei der AG ,Frauen aktiv‘ mitmachen 
will, melde sich bitte bei Birgit Stein, Tel.: 61 
26 58 oder E-Mail: birgitagnesstein@web.de

Und alle könne sich schon jetzt den Termin fürs 
nächste Neujahrsfrühstück vormerken: 22. 
Januar 2012.
  

Ungeteilte Aufmerksamkeit für das Geschehen auf der Bühne. Nico Klomann (im gelben Pullover) im 
Kreise der Neustädter/innen mit Marliese Kaup (hinten links) und Barbara Schneider (hinten Mitte)

Neustadt-Geschichten, erlebt von Nurhayat 
Canpolat (rechts)

Achterbahn, Lattenrost oder DNA?
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(ab) „Aktiv, aufgeschlossen und kommunika­
tiv“ – mit diesen Eigenschaften lässt sich 
Gertrud Anderer wohl am treffendsten 
beschreiben. Mit badischem Charme erzählt sie 
quirlig und gestenreich aus ihrem Leben: vom 
Umzug der Familie 1985 aus Karlsruhe in die 
Neustadt, von ihrer Wahl zur Vorsitzenden im 
Elternbeirat der Goethe-Schule, von der recht 
spontanen Entscheidung, dass Sport zu ihrem 
neuen Leben in Mainz gehört: „Wenn ich was 
mach’, muss ich das Ergebnis auch sehen.“ 
Neben dem Trainer-Schein für „Fitness und 
Gesundheitssport“ hat sie die Lizenz für Nordic 
Walking erworben, „zu einer Zeit, als die Leute 

noch ihre Witzchen über diese Sportart mach­
ten“. 

Die Neustadt ist ihre Heimat geworden. 
Ihren badischen Dialekt jedoch hat sie selbst 
nach 25 Jahren in Mainz nicht verloren, auch 
wenn er sich wohl ein wenig verändert hat, wie 
ihre Geschwister immer wieder feststellen: „Ei, 
wie schwätscht’n du?“ Dies erinnert sie, 
lachend, an den 1. Schultag ihres Sohnes 
Daniel, „als drei Neustadt-Buben plötzlich vor 
meiner Tür standen und treuherzig erklärten, 
sie wollten mal wissen, wo der ,Ausländische‘ 
wohnt.“

„I wollt‘ heut nimmer na’ Karlsruhe 
zurück“, bekennt sie. „Hier ist es wie im 
Urlaub: die grüne Brücke, die Nähe zum Was­
ser. Und manchmal stehen wir abends nach der 
Weinstube mit Freunden glückstrahlend vor 
,unserem‘ Dom. Obwohl wir evangelisch sind.“ 
Sie fügt gleich hinzu: „Doch wir sind keine 
Hoggeze“ – was übersetzt wohl so viel wie 
„Stubenhocker“ heißt. Mit Blick auf den nahen 
„Ruhestand“ im April spricht sie von ihren 
Plänen, als erstes in den Alpen zu wandern und 
dann im Sommer mit ihrem Mann auf Aben­
teuerreise in den Norden zu fahren, mit 
Hightech-Tunnelzelt und trekkingmäßig mit 
zwei Fahrrädern. „Man muss im Leben auch 
mal was anderes machen!“ Aber ihre Leiden­
schaft Aquarellmalen, für die stets zu wenig 
Zeit blieb, will sie unbedingt wieder aufleben 
lassen. Vielleicht nimmt sie Pinsel und Lein­
wand mit auf die Wanderschaft.

Wie schwätscht’n du?
Kleines Porträt einer badensischen Neustädterin

Fo
to

: A
nn

et
te

 B
re

ue
l

(sl) Wenn man Kornelia Pielmeier auf der 
Straße begegnet, fällt sie nicht besonders auf. 
Eine kleine rundliche Frau mit kurzen Haaren, 
herzlich, sympathisch, bodenständig. Aber je 
mehr ich von Konny, wie sie die meisten nen­
nen, kennenlernte, desto interessanter fand ich 
sie und war darum auch gleich bereit, für den 
Neustadt-Anzeiger einen Artikel über sie zu 
schreiben. Aber wo anfangen? Konny hat in 
ihrem Leben soviel gemacht, so viele Talente, 
so viele Ideen, so viele Berufe, so viel Krea­
tivität…

Vier abgeschlossene 
Berufsausbildungen 
Nach der mittleren Reife 1971 auf einer kauf­
männischen Berufsfachschule machte sie eine 
Lehre als Arzthelferin, danach eine dreijährige 
Krankenpflegeausbildung. Sie arbeitete im OP 
und ging nach einigen Stationen in Deutschland 
– die Sehnsucht nach dem Süden im Herzen – 
zunächst nach Italien, später nach Spanien, wo 
sie unter wirklich nicht leichten Bedingungen 
als OP-Schwester in verschiedenen Kranken­
häusern arbeitete. Mit dabei war ihr 1980 gebo­
rener Sohn Felix für den sie alleine sorgte. Ihre 
große Leidenschaft jedoch gehörte der Schau­
spielerei, der Musik und dem Gesang. 

Aus dem Ausland zurück, und Felix 
erwachsen, machte sie ihren Traum wahr und 
besuchte dreieinhalb Jahre lang eine Schau­
spielschule, nahm Gesangs- und Akkordeon­
unterricht. Das alles neben ihrem Job als OP- 
Fachkrankenschwester in Teilzeit an der 
Mainzer Uni-Klinik (irgendwo musste ja das 
Geld für den Unterricht herkommen). Danach 
hatte sie Engagements als Schauspielerin u.a. 
am Staatstheater Wiesbaden und dem Frank­
furter Mousontrum. Als Möglichkeit, ihre 
künstlerischen und kommunikativen Fähigkei­
ten zu kombinieren, ergab sich dann 2009 die 
Chance in Heidelberg eine Ausbildung zur 
Theaterpädagogin zu machen, die sie erfolg­
reich abschloss.

Eine Theaterpädagogin, was macht 
die eigentlich?
Wieviel Spaß das aktive Theaterspielen machen 
kann, hat fast jeder schon festgestellt, der es 
einmal in Schule, Kindergarten oder Jugend­
gruppe versuchte. Es ist einfach schön, seine 
Gefühle durch Bewegungen auszudrücken, mit 
Gesten, Liedern und Klängen ohne Worte „zu 
sprechen“, oder mit Spielen und Übungen die 
Konzentration, Fantasie und Kreativität anzure­
gen. Dabei lernt man gleichzeitig mehr über 
Körpersprache und entwickelt „(s)eine Prä­
senz“, die einem nicht nur auf der Bühne nütz­
lich sein kann. Eine Theaterpädagogin unter­

richtet nun, wie man solche Fähigkeiten 
entwickeln kann.  

Das Ziel: Gemeinsam ein 
Theaterstück „erfinden“ 
Ab 12. Januar 2011 läuft nun immer mittwochs 
von 18 bis 20 Uhr im Caritas-Zentrum Delbrêl 
in der Aspeltstraße 10 in der Neustadt Konny 
Pielmeiers  „Theaterkurs“. Diese erste Staffel 
endet zwar am 16. März, aber am Mittwoch, 
den 30. März 2011 geht es schon wieder weiter 
mit dem nächsten Kurs. Er verspricht Spiel 
Spaß und Spannung  für Mainzer „egal welcher 
Herkunft“. „Ich wünsche mir eine interkultu­
relle Gruppe, die durch das Theaterspielen rich­
tig zusammenwachsen kann“, sagt Konny 
Pielmeier und verrät, dass sie mit den jetzigen 
Teilnehmer/innen dabei ist, ein eigenes Thea­
terstück zu entwickeln. Da ist von jedem viel 
Kreativität gefragt, aber jeder kann auch seine 
Ideen und Wünsche einbringen.

Der Kurs ist kostenlos. Er ist weiterhin 
offen für alle Interessierten, egal welchen 
Alters, egal welcher Herkunft. Und vielleicht 
liest ja auch der eine oder andere (nicht nur) in 
der Neustadt diesen Artikel und fasst sich ein­
fach ein Herz und kommt am nächsten Mitt­
woch vorbei. 

Trauen Sie sich!
Machen Sie mit!

Auskünfte erteilt das Caritas Zentrum Delbrêl 
Tel. 06131-908 32 40 

Kornelia Pielmeier –  
seine Sehnsucht leben
Eine Neustädterin gibt Theater-Kurs im Caritas-Zentrum Delbrêl

Konny Pielmeier (im braungemusterten Shirt) mit  vier Frauen aus ihrer Theatergruppe.

Kornelia Pielmeier –  
Theaterpädagogin und Schauspielerin
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(cc) In der Neustadt wird’s wissenschaftlich, 
und alle können mitmachen. Unser Stadtteil 
profitiert davon, dass Mainz sich „Stadt der 
Wissenschaft 2011“ nennen darf – ein Titel, den 
der Stifterverband für die Deutsche Wissen­
schaft verliehen hat. Forschung zum Anfassen 
versprechen Veranstaltungen von „Archäologie 
für die ganze Familie“ bis „Zukunftsinitiative 
Diabetes“.

Zu den Highlights speziell in der Neustadt 
zählt zum Beispiel die Kinder-Uni, bei der 
Forscher ihr Fachgebiet für die Kleinen 
anschaulich erklären. Diese Reihe gibt es an 
der Mainzer Universität zwar schon länger, 
doch Silke Maurer findet es richtig, dass das 
Programm jetzt auch in die Neustadt geholt 
wird. „Besonderes Anliegen war es mir“, sagt 
die Quartiermanagerin, „dass die Veranstal­
tungen direkt in den Grundschulen durchge­

führt werden. So können auch wirklich alle 
Kinder daran teilnehmen und nicht nur die 
Kinder, die von ihren Eltern gebracht werden.“

Hilfe in einer schwierigen 
Lebenssituation 
Die Koordinatorin aus dem Stadtteilbüro freut 
sich noch über weitere Projekte im Quartier, die 
durch das Mainzer Wissenschaftsjahr zusätzli­
chen Schwung bekommen. Dazu gehört etwa 
das mobile Präventionsteam des Beratungs­
cafés „unplugged“. Die Anlaufstelle der Gesell 
schaft für psychosoziale Einrichtungen (GPE) 
in der Leibnizstraße 47 unterstützt Jugendliche 
und junge Erwachsene, die unter psychischen 
Problemen leiden und in einer schwierigen 
Lebenssituation stecken.

Das Café bietet ihnen die Chance, ohne 
Hürden ins Gespräch zu kommen. „Um diesen 
Ansatz noch zu verstärken, finde ich es absolut 
richtig, durch mobile Arbeit den Kontakt auch 
auf anderen Wegen herzustellen“, sagt Silke 
Maurer. Das mobile Präventionsteam sei eine 
sinnvolle Ergänzung zum bereits bestehenden 
Angebot. Über „Stadt der Wissenschaft“ wird 
das Projekt finanziert und zum Beispiel in den 
entsprechenden Veranstaltungsprogrammen 
beworben.

Wissenschaftler bewerten 
Bildungsprojekte
Nicht alle Aktionen, die mit der „Stadt der 
Wissenschaft“ verbunden sind, präsentieren 
sich so hautnah wie die Kinder-Uni oder das 
Präventionsteam. Doch der Quartiermanagerin 
liegt auch ein eher im Stillen wirkendes 
Vorhaben am Herzen. Mit Erfolg hat sie vorge­
schlagen, von Wissenschaftlern der Uni Mainz 
bewerten zu lassen, wie sich Projekte des 
Bildungsfonds der „Sozialen Stadt“ bisher 
bewährt haben. „Dankenswerterweise ist diese 
Projektidee bei Herrn Professor Hamburger 
vom Pädagogischen Institut auf Interesse gesto­
ßen, so dass die Auswertung in diesem Jahr 
durchgeführt werden kann“, erklärt Silke 
Maurer.

Forschung zum Anfassen
Aktionsjahr „Stadt der Wissenschaft“ auch in der Neustadt

Frauenlobstraße 11

Infos zu den Veranstaltungen der  
„Stadt der Wissenschaft“ in ganz Mainz 
gibt es im Internet unter www.emz2.de.  
Mehr zum Beratungscafé findet man unter 
www.unplugged-mainz.de. 
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(sl) Ein Ventilator, ein Hobel, ein Klodeckel, 
leere Verpackungen, Bimssteine, Eierwärmer, 
Schneebesen, eine Plastikente, eine Kordel, ein 
Schutzhelm, eine Gitarre, eine Cola-Dose, eine 
Zahnpastatube … Die Reihe ließe sich mit min­
destens 300.000 (dreihunderttausend!) weiteren 
Begriffen fortsetzen. Was das soll? Es ist der 
Versuch einer Beschreibung, was die Besucher 
am 16. Februar 2011 bei der Vernissage in der 
Mainzer Kunsthalle am Zollhafen erwartet hat. 
Der Frankfurter Künstler Karsten Bott sammelt 
nämlich seit 1988 Alltagsdinge aller Art und 
baut sich damit sein „Archiv für Gegenwarts-
Geschichte“ auf. Inzwischen hat er über eine 
halbe Million Objekte gesammelt, fotografiert 
und katalogisiert. „Sie können alt, neu, abge­
nutzt, defekt, intakt, beschädigt oder voller 
Gebrauchsspuren sein. Es sind vor allem Din­
ge, die wir als wert- oder kulturlos empfinden“, 
so wird „Botts Sammelsurium“ im Pressetext 
beschrieben.

Alltägliches spannend präsentiert
Auf circa 600 Quadratmeter Fußboden, Rega­
len und Vitrinen hat Karsten Bott in der 
Kunsthalle nun seine Schätze ausgebreitet. Die 
Besucher dürfen auf Stegen darüber gehen und 
haben so die Sicht von oben auf all die Objekte, 
die sie auch aus ihrem täglichen Leben kennen. 
Darüber, ob diese Präsentation wirklich Kunst 
ist, kann man sicher trefflich streiten, eines ist 
sie aber ganz sicher: interessant, spannend und 
irgendwie auch voller Nostalgie. „Schau, das 
hatte auch meine Oma“, 
oder „Bei mir im 
Küchenschrank steht 
das auch noch!“ 

oder „Wenn ich gewusst hätte, dass er so was 
sammelt, hätte ich ihm eine Menge mitbringen 
können.“ So oder ähnlich kommentierten eini­
ge Besucher ihre Eindrücke – und konnten sich 
auch irgendwie nicht satt sehen an dieser 
Anhäufung des Alltäglichen. 

Für Karsten Bott stellen die Hundert­
tausende von Ausstellungsstücken „Geschichts­
dokumente der Menschheit“ dar, die nicht erst 
vergraben werden müssen, damit später die 
Archäologen sie als wertvoll erachten. Ich 
ertappe mich bei dem Gedanken, dass es doch 
etwas Wunderbares ist, dass sich ein Zeit­
genosse – Künstler oder nicht – die Mühe 
gemacht hat, all diese Banalitäten für uns auf­
zubewahren. Ihre Gesamtheit, Vielzahl und 
Vielfalt macht sie nicht nur zu einem 
Kunstwerk, sondern auch zu einem Schatz, der 
im Laufe der Jahrzehnte nur noch an Wert 
gewinnt. 

Die Ausstellung ist bis einschließlich  
1. Mai 2011 dienstags, donnerstags und freitags 
von 10 bis 17 Uhr und mittwochs von 10 bis 21 
Uhr zu sehen. Samstags und sonntags ist die 
Kunsthalle von 11 bis 17 Uhr geöffnet. Mon­
tags ist sie geschlossen. Weitere Informationen 
unter www.kunsthalle-mainz.de

Von „gefallen“ oder „nicht gefallen“ kann man 
hier nicht unbedingt reden. Der Künstler brei­
tet eine Geschichte an Waren aus. Toll, dass 
hier  jemand so beharrlich alles zusammensam­
melt und archiviert. Er bringt Ordnung in die 
Vielfältigkeit. Der Betrachter entdeckt Histo­
risches, zum Beispiel in alten Zeitungen, 
Büchern und Infoplakaten… Ich frage mich, 
wie der Künstler an einen „Schwellkopp“ 
gekommen ist!   
Brigitte Kottwitz aus Frankfurt

Der Künstler verfolgt ein 
interessantes Konzept, jeder 
findet hier sein Leben wieder. 
Für mich ist es Kunst, weil ein 
Konzept dahinter steht. Jeder 
definiert Kunst anders, eine 

allgemeine Definition hat sich in der Moderne 
aufgelöst. Ich werde mir die Ausstellung auf 
jeden Fall noch ein zweites Mal ansehen, um 
die einzelnen Stationen erneut nachzuvollzie­
hen.
Gregor aus Mainz

„Von Jedem Eins“ – Alltagsdinge werden Kunst
     Vernissage des Künstlers Karsten Bott in der Kunsthalle 

Meinungen
Renate Schmidt vom Neustadt-
Anzeiger fragte Besucher/innen der 
Ausstellung nach ihren Eindrücken.

Fo
to

s:
 A

nn
et

te
 B

re
ue

l

Fotos: Renate Schmidt

Die Mainzer Neustadt ist mit ihren unterschied­
lichen Quartieren, Szenen, Milieus, Angeboten 
und Zielgruppen so vielfältig und lebendig, 
dass es manchmal schwer fallen kann, den 
Überblick zu behalten. Alteingesessene Unter­
nehmen bieten solide Produktqualität und einen 
reichen Erfahrungsschatz in Reparatur und 
Wartung, in Beratung und Service. Über­
regionale Firmen haben hier ihre Niederlas­
sungen, um die Vorteile des Standorts „Neu­
stadt“ zu nutzen. Innovative Produkte, Firmen 
und Geschäftsideen finden hier ihre Nischen. 
Existenzgründer, Freischaffende und Kreative 
verwirklichen hinter den Kulissen ihre Ideen, 
schaffen Innovationen, Chancen und Poten­
ziale. Diesem großen Kreis an Selbstständigen 
und Unternehmern mit ihren Angeboten steht 
die Bevölkerung der Mainzer Neustadt mit 
ihren Zielen, Wünschen und Bedarfen gegen­
über. Die Neustadt ist ein Mehrgenerationen-
Stadtteil, mit Familien- und Seniorenhaus­
halten. Die Neustadt ist kinderreich und eine 
Drehscheibe für die kreative wie studentische 
Szene im gesamten Rhein- Main-Gebiet.

Standort Internet
Um dieses große Spektrum an Angeboten und 
Kundenwünschen zusammenzuführen, und um 
die Vielfalt des Alltäglichen in der Mainzer 
Neustadt sichtbar zu machen, entstand die Idee 
einer gemeinsamen Internet-Plattform, in der 
die Neustädter Unternehmen ihre Waren und 
Angebote präsentieren und mit ihren Kunden in 
Kontakt treten können. Seit Dezember online, 
präsentiert die Seite zunächst die Mitglieder 
des Gewerbevereins, und wird in den kommen­
den Monaten erweitert. Die teilnehmenden 
Unternehmen haben Gelegenheit, ihre besonde­

Es ist super, mal zu sehen, was 
die Menschheit so produziert 
hat und wegwirft! Hier ent­
decke ich sogar Werkzeuge, 
die ich mal benutzt habe und 
die es schon nicht mehr gibt. 

Ich bin selbst ein besessener Sammler, wohl 
weil ich in der Nachkriegszeit aufgewachsen 
bin. Wir haben damals rostige Nägel aus 
Balken gezogen, um sie wieder zu verwenden. 
Heute verwende ich gesammelte Objekte, um 
daraus neue Kunstwerke zu schaffen. Bott geht 
einen anderen Weg. Kunst ist das auf jeden 
Fall! Alles, was nicht Natur ist, was Menschen 
geschaffen haben, ist Kunst. 
Jürgen Oddo Blumberg aus Mainz

Auf die Idee muss man erst 
mal kommen, so Alltägliches 
in Szene zu setzen! Norma­
lerweise schaut man sich ja 
eher Gemälde oder Skulptu­
ren an, hier bewegt man sich 

auf Stegen „über den Dingen“. Das ist bomba­
stisch in der Gesamtkomposition. Das macht es 
eben zur Kunst, dass eine Idee dahinter steckt 
und eine Komposition. Ich habe vieles entdeckt, 
das ich auch mal besessen habe, und mich an 
ganze Geschichten erinnert, die damit verbun­
den sind. 
Nina Marquardt aus Mainz

Gut Leben, gut Arbeiten in 
der Neustadt www.vielfalt-so-nah.de ist im Netz

ren Spezialitäten und Angebote darzustellen. 
So bietet das Casino Markowitz den Studie­
renden der Mainzer Hochschulen unter ande­
rem vegetarische Mittagstische und die beson­
ders günstige wie nahrhafte „Mampfkarte“, das 
Hotel Moguntia in der Nackstraße für Senioren 
und deren Familie und bei Vorlage des Stu­
dierendenausweises besonders günstige Kon­
ditionen. In Workshops und Beratungen (ver­
gleiche hierzu den Artikel zur „Stadt der 
Wissenschaft“ auf Seite 3) werden in den  
kommenden Monaten Wettbewerbsvorteile, 
Nischen und Produkte ergänzt. Darüber hinaus 
haben die teilnehmenden Unternehmen Gele­
genheit, eigene Artikel einzustellen und so 
„Vielfalt so nah“ zu einem lebendigen Markt­
platz und Wirtschaftsforum für den Stadtteil zu 
entwickeln.

Der besondere Weg: Den Stadtteil 
stark machen. Von innen heraus.
Im Gegensatz zum herkömmlichen Stadtteil­
marketing geht es dabei nicht darum, Kaufkraft 
aus anderen Gebieten abzuschöpfen und in die 
Neustadt zu lenken, sondern gemeinsam mit 
den NeustädterInnen, den Einpendlern und 
Bürgern gut zu leben und zu arbeiten. Aus die­
sem Grund enthält die Sparte „Kleine Helfer“ 
Hinweise und Vorlagen zum Haushalten und 
Wirtschaften, wie Vorlagen zu Monatsbudget 
und Anschaffungsplanung, Einkaufs- und 
Erledigungszettel. Kooperationen wollen ver­
wirklicht, Abfragen optimiert und besondere 
Servicefunktionen eingerichtet werden. Wir 
freuen uns über Besuche, Rückmeldungen, 
Ideen und Feedback. 

Willkommen auf www.vielfalt-so-nah.de

MZ-NEUSTADT - DIE VIELFALT LIEGT SO NAH.
Leben und Arbeiten im Gaadefeld
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Gewagte Sprünge auf dem Zollhafengelände

(ndi) Mit meinem Fahrrad fahre ich über das 
verlassene Zollhafengelände. Schon einige 
Container mussten den neuen Plänen für das 
Gelände weichen. In den nächsten Jahren wird 
hier  ein neues Stadtquartier entstehen und der 
Hafenbetrieb zieht stromabwärts in das Indus­
triegebiet Ingelheimer Aue.

Mein Ziel ist die Halle 5. Eine Lagerhalle 
des Rollsportvereins. Dort treffen sich Fahrrad­
fahrer mit Mountainbikes und BMX Fahr­
rädern, Skateboardfahrer und Inlineskater und 
alle machen gewagte Sprünge auf Rampen und 
Erdhügeln. 

Schon von weitem höre ich laute Musik mit 
viel Bass. Sehr einladend, wie ich finde, da es 
mir meine Suche nach dem Rollsportverein 
unter den vielen Lagerhallen erleichtert. Das 
Gebäude gehört den Stadtwerken. Ein Ange­
stellter der Stadtwerke hatte 2007 den Vor­
schlag gemacht, aus der Halle 5, für die es zu 
diesem Zeitpunkt keine Verwendung gab, einen 
Ort für die Jugend zu machen. 

Als ich in die Halle eintrete und sehe, was 
sich mit einem Fahrrad alles anstellen lässt, 
komme ich aus dem Staunen gar nicht mehr 
raus. Die Jungs fahren von Rampe zu Rampe, 
machen im Flug aufregende Kunststücke und 
dazu unglaublich hohe Sprünge. Jeder von 
ihnen trägt einen Helm, das ist Pflicht in der 
Halle, und da wird sich auch dran gehalten. 
Schließlich möchte keiner ins Krankenhaus und 

lange aufs Fahrradfahren verzichten. Selbst­
verantwortung ist hier das Motto. Ich frage 
mich, wie oft bereits der Krankenwagen da war. 
Mir kommt es so vor, als seien Sanitäter hier 
Dauergäste. Doch Aksel von Gruenewaldt 
erzählt mir, dass in den vier Jahren nur selten 
der Krankenwagen gerufen werden musste. 
„Höchstens zweimal oder so“, sagt er mir. 
Doch meistens handelte es sich um kleinere 
Sachen, wie Finger quetschen oder Stau­
chungen. Das überrascht mich, während ich mir 
die gewagten Sprünge der Fahrradfahrer 
anschaue. Ungeübten rate ich vom Nachahmen 
ab. 

Die Halle ist in zwei verschiedene Zonen 
aufgeteilt. Im einen Teil stehen die Rampen aus 
Holz und am Ende der Halle wurde Erde aufge­
schüttet und bildet so eine Hügellandschaft. 
Zwischen diesen Teilen stehen Couchen. Ich 
wage mich also durch den Teil mit den Rampen, 
ohne überfahren zu werden. Die Jungs warten 
vorbildlich, bis ich aus der Schusslinie bin. Ein 
Mädchen sitzt auf der Couch und ich setze 
mich zu ihr. Sie selbst fährt kein Fahrrad oder 
Skateboard. Denn das scheint in Mainz eine 
Männerdomäne zu sein. Bei den 150 festen 
Vereinsmitgliedern ist lediglich ein Mädchen 
zu finden. Deutschlandweit ist die Halle 5 die 
einzige Fahrradhalle, die Rampen mit einer 
Dirtstrecke, also mit Dreckhügeln, kombiniert. 

Ich spreche mit Aksel und Matti, zwei 
Mitgliedern des Vorstands, die natürlich auch 
aktiv fahren und nebenbei die Halle betreuen. 
Als Chefs sehen sie sich aber nicht, Verant­
wortung übernehme hier jeder, sagen sie. Beide 
fahren schon seit ungefähr 10 Jahren. Für Matti 
ist es „ein Lebensgefühl!“. Große Kosten ver­
ursache die Halle nicht, für Wasser und Strom 
kommen die Stadtwerke auf. Die Rampen 
bekamen sie damals von Skate 2000 aus Mün­
chen geschenkt und die Erde für die Dirtstrecke 
stellte ein Bauunternehmen zur Verfügung. 
Durch die geringen Kosten beläuft sich der 
Jahresbeitrag für Mitglieder nur auf 50 Euro.

Ich frage Matti und Aksel, wann der Halle 
5, wie einigen Containern zuvor, auch das Ende 
droht. Als sie damals 2007 die Halle übernah­
men, informierten die Stadtwerke sie, dass 
jederzeit der Abriss drohe, sobald die neuen 
Pläne für den Zollhafen umgesetzt würden. Das 
Damoklesschwert hängt also schon seit vier 
Jahren über ihnen und das wird auch erstmal so 
bleiben. Was danach kommt, wissen sie noch 
nicht. 

Also wer Lust bekommen hat, sich diesen 
Rollenbegeisterten anzuschließen, sollte nicht 
mehr allzu lange warten. Und wer eine neue 
Halle zur Verfügung stellen kann, soll sich 
umgehend beim Neustadt-Anzeiger melden. 

(hs) Betriebs-, Heiz- und Warmwasserkosten­
abrechnungen führen aufgrund der gestiegenen 
Energiekosten häufig zu erheblichen Nachzah­
lungsverpflichtungen der Mieter. 

Der Vermieter kann jedoch seine verauslag­
ten Kosten vom Mieter nur erstattet verlangen, 
wenn bei der Abrechnung die gesetzlichen 
Voraussetzungen eingehalten werden. Der 
Bundesgerichtshof hat hierzu in aktuellen 
Urteilen wichtige Entscheidungen getroffen. 
Nur eine formell korrekte Betriebskosten­
abrechnung kann einen Nachzahlungsanspruch 
des Vermieters begründen. Die formellen 
Voraussetzungen liegen vor, wenn der Mieter 
seine Kostenanteile anhand der ihm präsentier­
ten Zahlen (Gesamtkosten, Verteilungsschlüs­
sel) rechnerisch überprüfen kann. Fehlt  
beispielsweise die Angabe des Verteilungs­
schlüssels, ist die Abrechnung formell fehler­
haft. Rechenfehler des Vermieters führen aller­
dings nicht zu einer formellen Fehlerhaftigkeit 
der Abrechnung; in einem solchen Fall werden 
die Kostenanteile des Mieters nur nicht in der 
vom Vermieter geltend gemachten Höhe beste­
hen.Der Mieter hat aufgrund des §556 BGB 
grundsätzlich nur bis zum Ablauf des zwölften 
Monats nach Zugang einer formell korrekten 
Abrechnung die Möglichkeit, Einwendungen 
gegen die Abrechnung zu erheben (Einwen­
dungsfrist). 

Einwendungsfrist von zwölf Monaten
Dieser zeitliche Einwendungsausschluss greift 
jedoch nicht hinsichtlich der Kostenpositionen, 
die in formeller Hinsicht nicht ordnungsgemäß 
abgerechnet wurden (Urteil vom 08.10.2010 
(Az.: VIII ZR 27/10)).

Mitunter ist in Mietverträgen geregelt, dass 
einzelne Betriebskosten mit einer monatlichen 
Pauschale abgegolten werden und nur die wei­
teren Kostenpositionen jährlich durch den 
Vermieter abzurechnen sind. Falls der Ver­
mieter gleichwohl alle Betriebskosten abrech­
net, muss der Mieter dem Vermieter ausdrück­
lich mitteilen, dass einzelne Betriebskosten mit 
Rücksicht auf die hierfür vereinbarte Pauschale 
nicht abzurechnen sind. Unterlässt der Mieter 
einen derartigen Hinweis innerhalb der 
Ausschlussfrist, gilt die Abrechnung auch hin­
sichtlich der pauschal vereinbarten Kosten­
positionen. (Urteil vom 12.01.2011 (Az.: VIII 
ZR 148/10)). 

Falls der Mieter eine Betriebskosten­
nachforderung vorbehaltlos gezahlt hat, ist er 
hierdurch nicht daran gehindert, innerhalb der 
zwölfmonatigen Frist Einwendungen gegen die 
Abrechnung vorzubringen und die erbrachte 
Nachzahlung gegebenenfalls zurückzuverlan­
gen. Umgekehrt kann auch der Vermieter ein 
vorbehaltlos erstattetes Guthaben aus einer 
Betriebskostenabrechnung zurückverlangen, 
falls sich diese später als fehlerhaft erweist. Der 
Vermieter muss jedoch jede Korrektur, die sich 
zum Nachteil des Mieters auswirkt, grundsätz­
lich bis zum Ende des zwölften Monats nach 
Ende des Abrechnungszeitraums vorlegen 
(Ausschlussfrist). Eine spätere Nach- oder 
Rückforderung während der Fristen ist somit  
grundsätzlich möglich. (Urteil vom 12.01.2011 
(Az.: VIII ZR 296/09)) 

Die Ausführungen in diesem Artikel ersetzen 
keine individuelle Rechtsberatung.

Betriebskosten –  
rechtzeitig abrechnen 
und bemängeln!

Rechtsanwalt Sven Hansen zum  
aktuellen Betriebskostenrecht §
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(rs) Tiefrote Wände, dunkle Hölzer und sanfte 
Thai-Klänge – wer das „Chiang Rai“ in der 
Frauenlobstraße betritt, fühlt sich schon fast 
nach Asien versetzt. Chiang Rai, so heißt auch 
die Heimatstadt von Pensri Stieb, die seit 
Oktober 2010 hier verschiedene Formen von 
Massagen anbietet.

Schwerpunkt ist die traditionelle Thai-
Massage, die ihre Wurzeln im indischen Yoga 
hat. Die thailändische Bezeichnung „Nuad 
Phaen Boran“ bedeutet „uralte heilsame Berüh­
rung“. Bei dieser kraftvoll-dynamischen Mas­
sageform werden lokale Punkte massiert, die 

Ein Stückchen Thailand 
Neue Massagepraxis in der Frauenlobstraße

auch innere  Organe positiv beeinflussen sollen. 
Durch Dehnungs- und Streckungstechniken am 
Muskelapparat wird die lokale Durchblutung 
der Haut, des Bindegewebes und der Musku­
latur verbessert. „Hart und gut, wenn man es 
gewöhnt ist oder sehr verspannt ist“, so 
beschreibt es Pensri Stieb. Neulingen empfiehlt 
sie zum Einstieg eher eine Aroma- oder 
Ölmassage.

Vom Standort Neustadt haben ihr viele 
abgeraten, doch sie war sich sicher: „Ich trau 
mich, ich mach das!“ Der Erfolg gibt ihr Recht. 
Viele Kunden hätten ihre zu Weihnachten 
erhaltenen Geschenkgutscheine am liebsten 
schon während der Ferien eingelöst. 

Natürlich gibt es treue Stammkundschaft 
aus den letzten Jahren, doch das Angebot von 
Thai- und Aromamassagen sowie Fußpflege 
findet generell Anklang. „Manche fahren extra 
von Gonsenheim in die Innenstadt, um sich bei 
uns massieren zu lassen.“ Eine telefonische 
Terminabsprache ist daher ratsam.

Die meisten kommen wegen Rücken-  
und Nackenbeschwerden, besonders Studenten, 
Akademiker und Büroangestellte. Ältere Men­
schen bevorzugen eine Fußreflexzonenmas­
sage. „Das tut allgemein gut, hilft gegen steife 
Füße und gegen Krämpfe. Man schläft auch 
besser, und oft lindert es Migräne.“ 

Pensri Stieb war sieben Jahre lang als medi­
zinische Fußpflegerin in der orthopädischen 
Praxis ihres Mannes tätig. Als ein Bandschei­
benvorfall eine Neuorientierung nahe legte, 
beschloss sie, einen  Salon für Thai-Massage zu 
eröffnen. Dafür stellte sie drei erfahrene thai­
ländische Mitarbeiterinnen ein. „Es war mir 

wichtig, dass sie eine gute Ausbildung in Thai­
land erhalten haben.“

Dort wird übrigens meist auf einfachen 
Bodenmatten massiert. Im „Chiang Rai“ dage­
gen liegt man auf bequemen Betten in gemütli­
chen Kabinen. 

Für die Einrichtung reiste Pensri Stieb 
eigens nach Thailand. „Ich habe einen ganzen 
Container voll mitgebracht!“ Die Kunden 
genießen das Ambiente und  finden, da müsse 
man gar nicht mehr nach Thailand fahren. 
Natürlich lässt sich auch die Chefin selbst hier 
regelmäßig massieren. 

Chiang Rai, Frauenlobstraße 69,  
Tel: 6296136, www.chiangrai-mainz.de
Öffnungszeiten:
Mo. - Fr. von 8:30 - 19:00 Uhr
Sa. von 10:00 - 16:00 Uhr

„Uralte heilsame Berührung“ durch erfahrene 
Masseurinnen
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Pensri Stieb bietet Traditionelle Thai-Massage an.
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(ab) Es herrscht reges Treiben in den neuen 
Räumen des Alevitischen Kulturzentrums 
Mainz: Die Mitglieder sind zum fröhlichen 
Beisammensein und reichhaltigen Sonntags­
frühstück gekommen, zu dem alle etwas Selbst­
gemachtes beigetragen haben. An diesem 
Morgen sind auch Gäste des Alevitischen 
Vereins aus Alzey mit dabei. „Unser Traum war 
es, einen Platz zu finden für solch gesellige 
Zusammenkunft, für Kommunikation unterein­
ander und gegenseitigen Gedankenaustausch. 
Lange haben wir nach einem solchen Ort 
gesucht“, erklärt Gürcan Horoz vom Vorstand. 

2007 wurde der Verein auf Landesebene in 
Mainz gegründet. Jahre zuvor bereits war die 
Idee von einer kleinen Gruppe der Aleviten, die 
für ihre Gemeinschaft einen Treffpunkt such­
ten, ins Leben gerufen worden. Im Neustadt-
Projekt konnten sie für einige Tage in der 
Woche einen Raum anmieten, zu klein jedoch 
für Konferenzen, für Musik- und Folklore-
Kurse, für Frauen- und Sportgruppen und für 
ein gemeinsames Sonntagsfrühstück. Die 
neuen Räume hat der Verein im November 
2010 in der Hauptstraße 17-19 (neben der 
Phönix-Halle) in Mombach bezogen. „Jeder  ist 
willkommen, unsere Türen stehen für alle 
offen. Und wir freuen uns über neue Mit­
glieder“, sagt Cengiz Altan, 2. Vorstandsvor­
sitzender, der auch Mitglied des Beirats für 
Migration und Integration der Landeshauptstadt 
Mainz ist. Es soll auch eine Bibliothek einge­
richtet werden, vor allem für die Kinder und 
Jugendlichen. Noch fehlen die Regale, und 
Bücher gibt es auch erst ganz wenige, denn die 
Renovierung des Hauses hat viel Geld gekostet, 
selbst wenn die meisten Arbeiten in Eigen­
initiative geschahen.

Wer wir sind und was wir machen 
Das Bestreben des Vereins ist es, in der Bevöl­
kerung bekannt zu machen, wer „die Aleviten“ 
sind. „Wir gehören zum Islam, wir interpretie­
ren ihn jedoch anders“, erläutert Pir Özgür 
Horoz, der das Amt eines Religionsführers 
innehat, vergleichbar etwa im Christentum mit 
einem Pfarrer oder in der jüdischen Religion 
mit einem Rabbi. „Wir sind eine liberale huma­

nistische Glaubensgemeinschaft. Wir lehren die 
Menschen, wie man gerecht, ohne Vorurteile 
gegenüber Hautfarbe, Herkunft und Religion in 
Frieden gemeinsam leben kann. Ich sehe viele 
Gemeinsamkeiten in den unterschiedlichen 
Glaubensgemeinschaften.“ Die Gebetsstätte 
der Aleviten ist das Cem-Haus; hier praktizie­
ren sie den Gottesdienst. In Mainz haben sie bis 
jetzt noch kein Cem-Haus für sich gefunden.

Sie haben viel vor in den einzelnen Gruppen 
des Vereins. Ayhan Gökpinar, Leiter der 
Jugendgruppe, plant als nächstes Projekt eine 
Podiumsdiskussion mit Jugendlichen und 
Sozialpädagogen, bei dem er den jungen Men­
schen soziale und politische Strukturen und 
Verantwortung nahe bringen möchte. Aus der 
Gruppe der Frauenbeauftragten berichtet 
Songül Doğan, dass sie ihr Hauptaugenmerk 
auf die Stärkung und Unterstützung der Kinder 
legen. „Unsere Kinder sollen wissen, was sie 
sind und was ihr Glaube bedeutet, damit sie 
diesen mit Selbstvertrauen leben können.“ Sie 
ist stolz, dass im Alevi, dem alevitischen 
Glauben, die Frauen gleichgestellt sind. Und 
sie ist überzeugt, dass „das Zusammenleben 
besser gelingt, wenn sich die verschiedenen 
Kulturen näher kommen. Je mehr wir Schritte 
aufeinander zumachen, desto besser wird auch 
unser Verständnis füreinander.“  Tülay Sarigül, 
eine der aktivsten Frauen im Verein und zustän­
dig für die Dekoration und Ausgestaltung der 
Räume, freut sich: „Das Schönste für mich ist, 
dass wir hier alle zusammen sein können. Die 
Hälfte der Menschen habe ich hier im Kul­
turzentrum kennengelernt. Wenn man mich 
braucht, komme ich – auch wenn es an meinem 
Geburtstag ist.“

Wenn Sie zur Einrichtung des Kulturzen­
trums mit Regalen, sonstigen gut erhaltenen 
Möbeln und Büchern beitragen können, geben 
Sie bitte telefonisch oder per Mail Ihre Nach­
richt an: Cengiz Altan, Mobil: 0170/77 89 522, 
E-Mail: cengizaltan@hotmail.de

Mombacher Straße 17-19  
(Eingang Am Schützenweg)
Öffnungszeiten: 
Sa. 10 bis 21 Uhr, So. 11 bis 20 Uhr 

Ein Traum wird wahr
Das neue Alevitische Kulturzentrum in Mainz

K r o k o d i l
Das kleine "Ausser Haus" Wohnzimmer...

Lust auf gesellige Abende unter Freunden? Mit Brett- und Kartenspielen!
Auswahl diverser Spiele vorhanden!

Wechselnde Bier-Abende wie Kölsch, Köstritzer zum "specialPreis", 
sowie ausgesuchte Flaschenbiere usw. usw. usw.

Für den kleinen Hunger zwischen durch gibt es ausgefallene Leckereien 
für jeden Geschmack, wie z.B. Chili, marokkanischen Blätterteig, 

italienische Reisbällchen bis hin zur gemeinen Frikadelle !

                               

www.krokodil-mainz.de
Neckarstraße 2

(Am Sömmeringplatz)

Tel.: 06131-67 66 83

Öffnungszeiten:

Fr. u. Sa.

So. - Do.
00 0017  - 02  Uhr

StudiPils (täglich):
Mittwochs Kölsch Abend:

0,3 l für 1,90 € oder 0,5 l für 2,90 €
0,2 l für 0,90 € oder 0,3 l für 1,30 €

Neugierig geworden? Dann schaut einfach mal vorbei!

Super Kroko Specials:

00 0017  - 01  Uhr

Aus den Beratungs- und Koordinierungsstellen 
(BeKo), die es in Rheinland-Pfalz flächendeck­
end gab, wurden im letzten Jahr die „Pflege­
stützpunkte“. In jedem der sechs Stützpunkte in 
Mainz arbeitet jetzt zusätzlich auch eine Mit­
arbeiterin einer Kranken- und Pflegekasse.

Sabine Pilz und Joachim Kissel, die schon 
länger in der Neustadt tätig sind, werden seit 

Die Pflegeversicherung – Informationen des Pflegestützpunktes

Teil 1 – Wer erhält Leistungen?
Die Pflegeversicherung ist ein noch junger 
Teil der Sozialversicherung. Sie wurde 1995 
als SGB XI – Soziale Pflegeversicherung ein­
geführt.

Der  Personenkreis, der Leistungen bean­
spruchen kann, wird im § 14, Abs. 1 des SGB 
XI so beschrieben:

„Pflegebedürftig sind Personen, die 
wegen einer körperlichen, geistigen oder see­
lischen Krankheit oder Behinderung für die 
gewöhnlichen und regelmäßig wiederkehren­
den Verrichtungen im Ablauf des täglichen 
Lebens auf Dauer, voraussichtlich für minde­
stens sechs Monate in erheblichem oder 
höherem Maße der Hilfe bedürfen.“

Was ist damit gemeint?
Die im Gesetzestext stehenden „Verrichtun­
gen“ sind zum Beispiel: 
•	� Aus dem Bereich Körperpflege: Waschen, 

Duschen, Baden, Zahnpflege, Kämmen, 
Rasieren, Darm- und Blasenentleerung.

•	� Aus dem Bereich Ernährung: mundgerech­
te Zubereitung (nicht Kochen), Aufnahme 
der Nahrung.

•	� Aus dem Bereich Mobilität: Aufstehen und 
Zubettgehen, An- und Auskleiden, Gehen, 
Stehen, Treppensteigen.

•	� Aus dem Bereich Hauswirtschaftliche  
Versorgung: Einkaufen, Kochen, Reinigen 
der Wohnung, Geschirrspülen, Wäsche 
waschen.

Der Hilfebedarf der hauswirtschaftlichen 
Versorgung ist nicht entscheidend. Dies ist 
nur der Hilfebedarf aus den drei oben genann­
ten Bereichen. Das heißt, ein Hilfebedarf, der 

allein im hauswirtschaftlichen Bereich 
begründet ist, führt nicht zu einer Aner­
kennung der Pflegebedürftigkeit.

Was muss der Versicherte tun?
Von der Pflegekasse (mit der Krankenkasse 
unter einem Dach) einen Antrag zuschicken 
lassen, ausfüllen und unterschrieben zurück­
schicken.

Danach setzt die Kasse den Medizini­
schen Dienst (MDK) ein. Der untersucht den 
Antragsteller in seinem Wohnbereich, befragt 
eventuell Ärzte und sichtet medizinische 
Unterlagen wie Arztberichte. Die Begutach­
tung wird schriftlich angekündigt; es sollte 
eine Vertrauensperson aus dem familiären 
Umfeld zur Unterstützung des Antragstellers 
beim Termin dabei sein.

Die Begutachtung dauert im Durchschnitt 
30 Minuten, sinnvoll ist daher, wenn sich 
Antragsteller, beziehungsweise Angehörige 
vorher Stichpunkte notieren. Da der Moment­
eindruck entscheidend ist, sollte die häusliche 
Situation und der Hilfebedarf realistisch 
geschildert werden. Beschönigungen oder 
Schamgefühl verhindern die richtige Ein­
schätzung des Gutachters.

Die Mitarbeiter des MDK erstellen aus 
ihren Aufzeichnungen dann ein Gutachten 
und schicken dieses der Pflegekasse.

 

Teil 2 – In der nächsten Ausgabe 
des Neustadt- Anzeigers:
Pflegestufe 1 bis 3 – Was bedeutet das?
Ablehnung – Was tun?

Oktober 2010 von Marianne Mann unterstützt. 
Die drei stehen den Bürgerinnen und Bürgern 
im Stadtteil bei allen Fragen rund um die Pflege 
zur Verfügung. Die Beratung ist kostenfrei.
Ebenfalls in der Feldbergstraße 3-7 ist die 
Service-Stelle Demenz angesiedelt. 

Hier beraten Sabine Pilz und Joachim 
Kissel besonders Menschen mit Demenz und 
deren Angehörigen. Auch arbeiten die beiden 
regelmäßig an Projekten, die das Thema 
Demenz in die Öffentlichkeit bringen. Ihr 
Angebot lautet: „Bei allen Fragen rund um die 
Pflegeversicherung können Sie sich an uns 
wenden, wir unterstützen Sie auch beim 
Ausfüllen des Antrags.“

Kontakt: 
Sabine Pilz, Marianne Mann  
und Joachim Kissel
Feldbergstraße 3-7
Tel.: 4801982, Fax: 4801984
beko@juh-mainz.de

Gruppenfoto vor dem neuen Vereinshaus

Der Vorstand der Frauengruppe: Songül Doğan, Fikret Yalcin, Bahar Kaya und Sevim Saso (v.l.)
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Neuer Name für Beratungsstelle: 

Aus BeKo wurde 
Pflegestützpunkt
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(ab) Es ist schon eine Neustadt-Legende, das 
Hafeneck am Ende der Frauenlobstraße, nur 
wenige Meter vom Rhein und vom Zollhafen 
entfernt. Seit den 1930er Jahren gibt es dieses 
Lokal! Eine Legende ist auch sein Inhaber, 
Christoph Kaster, nur halb so alt, aber mit sei­
ner Kreativität und Musikalität in unserem 
Viertel einzigartig als Gastwirt. Dieses Jahr fei­
ert er mit seiner Frau Susanne den 13. 
Geburtstag ihres Hafenecks. Und weil der 
immer am 30. April ist, gibt’s jährlich den tradi­
tionellen, aber unkonventionellen „Tanz in den 
Mai“.

Was ist so besonders an dieser Kneipe, die 
trotz Rauchverbot immer voll mit Gästen ist? 
Liegt es an den Speisen, die mit ihren mal laut­
malerischen, mal bildreichen Namen neugierig 
machen und Lust auf „am liebsten alles durch­
probieren“? Da steht z.B. auf der Karte „Gegen 
den Hunger“ Njam Njam, Popeye und 
Zerberus. Ein Gedicht sind die Brat- oder auch 
die Breitkartoffeln und die Salädsche. All diese 
Angebote sind Eigenkreationen von Susanne 
Arzt-Kaster, die sie – je nach Saison und 
Inspiration – auf der großen Schiefertafel mit 
neuen Ideen ergänzt, mal exotisch wie „papas 
arugadas“, mal deftig wie „Spätzle-Gemätzle“. 
Der Phantasie sind keine Grenzen gesetzt. 
Erwähnenswert sind, neben vier Biersorten 
vom Fass, die Weine, die vornehmlich vom 
Weingut der Stadt Mainz Fleischer kommen. 
Und der Äppler der Kelterei „Matsch & Brei“ 
ist gerade im Sommer draußen im Biergarten 
ein kühles Vergnügen, auch wenn er von der 
ebschen Seite kommt. 

Im letzten Jahr haben sich die beiden 
Kasters etwas für eine Viertelskneipe Unge­
wöhnliches einfallen lassen: Alle 3 bis 4 
Monate bieten sie an einem Sonntagabend ein 
Themen-Menü an. Das letzte lief unter dem 

Stichwort „Wild“. Begeistert erzählt Christoph 
Kaster: „Susanne hat mit ihrem Team in der 
Küche aus Wildfleisch, wilden Kräutern und 
Früchten ein 5-Gänge-Essen gezaubert. Dazu 
haben wir die entsprechenden Weine gereicht. 
Das alles ist bei den Gästen so gut angekom­
men, dass wir trotz immenser Arbeit, mit einer 
kleinen Mannschaft in einer relativ kleinen 
Küche alles punktgenau auf den Tisch zu brin­
gen, schon das nächste Thema überlegen.“

Daneben bieten sie einmal im Monat 
Musik, Lesungen, Vorträge und Kleinkunst. 
Am 21. März z.B. holt Christoph Kaster den 
„Whiskey Rabbi aus Vancouver“ Geoff Berner 
ins Hafeneck, der momentan mit einem Trio 
auf Europa-Tournee ist (www.geoffberner.
com)! Ab und zu tritt der Wirt auch selbst mit 
„Kaster & Nagel“ auf. Er singt Chansons und 
macht zudem, seit die Band „Frohlix“ vor 25 
Jahren gegründet wurde, Punkrock.

Ausgewiesene Fans von Mainz 05 sind 
beide Kasters auch. Wenn der Verein auswärts 
kickt, organisieren sie den Hafeneck-Bus für 
die Fangemeinde. Der nächste fährt am 19.3. 
um 13 Uhr nach Dortmund. 

„Diese Vielseitigkeit macht Spaß“, sagt 
Christoph Kaster, „ob in der Küchenplanung 
oder im Kulturprogramm. Wir haben keine 
Kunden, sondern Gäste. Und wir sind die 
Gastgeber. Wir haben eine bunte Kneipe mit 
ehrlichem Essen. Und wir versuchen nicht, zu 
sein, was wir nicht sind. In den 12 Jahren mit 
dem Hafeneck haben wir Nachhaltiges gelernt. 
Das war manchmal recht teuer, aber immer 
gut.“

Eine Bitte hat er, nicht an seine Gäste, son­
dern an die Stadt Mainz: die Öffnungszeiten 
von Biergärten im Sommer zu überdenken. 
Gerade wenn es draußen noch hell und warm 
ist, sollte man, statt um 22.00 Uhr schließen zu 
müssen, den Biergarten „bis Einbruch der 
Dunkelheit“ offen halten können. Bei der Fuß­
ball-WM war dies doch auch möglich...

Frauenlobstraße 93
Öffnungszeiten: 17 bis 1 Uhr;  
Küche: täglich 18 bis 23 Uhr,  
sonntags ab 17 Uhr
Tel.: 4801977, www.hafeneck.de,  
E-Mail: kaster@hafeneck.de

Ums Eck                        Das Hafeneck

Heute gibt's: ... immer wieder etwas Leckeres
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Essen, trinken und sinnvolle 
Freizeitbeschäftigung seit 1998

Christoph und Susanne: der Wirt und die Köchin 
aus Leidenschaft

(ab) Als Königin Elisabeth II. 1978 die rhein­
land-pfälzische Landeshauptstadt besuchte, 
waren zum Empfang die Blumen von Kärcher 
gefragt. Auch als Papst Johannes Paul II. im 
November 1980 zu Gast in Mainz weilte, 
stammte der Blumenschmuck aus dem Hause 
Kärcher. Voll Stolz zeigt Rosemarie Kärcher 
die Auszeichnung, die sie und ihr Mann damals 
vom britischen Königshaus erhielten, und die 
Papstmünze, die ihnen von Kardinal Volk als 
Dank überreicht worden war.

Rosemarie Kärcher sitzt in dem kleinen 
Hinterzimmer ihres Geschäfts am Frauen­
lobplatz, gleich neben der Post, und erzählt aus 
ihrem ereignisreichen Leben. Seit 52 Jahren 
gibt es in der Neustadt Blumen von Kärcher. 
Das Hauptgeschäft war damals in der 
Hindenburgstraße/Ecke Josefsstraße, im Haus 
der Sparkasse. 10 bis 15 Angestellte hatten sie 
derzeit, mehr als 50 Lehrlinge sind im Laufe 
der Jahre ausgebildet worden. 1981 haben Her­
mann und Rosemarie Kärcher auch die Filiale 
am Frauenlobplatz übernommen. Dekorationen 
aller Art wurden von beiden Geschäften über 
Jahre in der Staatskanzlei, im Landtag, Kur­
fürstlichen Schloss, Elzer Hof, Hilton und in 
der Rheingoldhalle ausgeführt. Hermann Kär­
cher wird vielen Menschen zudem noch als der 
„Fernsehgärtner“ in Erinnerung sein.

Heute führt ein eingespieltes Vier-Mädel-
Team das nun einzige Blumenhaus in der 
Neustadt. Zwei ihrer Floristinnen, erzählt Rose­
marie Kärcher, arbeiten schon über 40 Jahre bei 
ihr, die jüngste seit mehr als 21 Jahren. Die 
Stammkunden, die aus ganz Mainz kommen, 
schätzen ihre Erfahrung und den freundlichen 
Service, die Qualität und Frische des Angebots. 
Kunden, die sie noch nicht kennen, sind 
erstaunt über die Vielfalt ihrer Blumen und 
Pflanzen, für die sie viel unterwegs ist, meist 
auf dem Großmarkt in Mombach. Besonderer 
Anziehungspunkt und „Spezialität“ des Tra­
ditionsgeschäfts ist die „Strauß-Ecke“, in der 

Unsere Stärke sind Qualität 
und Service 
Blumen von Kärcher am Frauenlobplatz

kunstvoll gebundene Sträuße und Gestecke 
aller Couleur und Art stehen. „Da greifen die 
Herren besonders gern zu“, schmunzelt Rose­
marie Kärcher. „Meist wissen sie genau, was 
sie wollen.“ Mit Fleurop gehen die Blumen­
grüße in die ganze Welt.

Zu großen und zu kleinen Anlässen wird 
der Blumenschmuck wunschgemäß gestaltet, 
sei es zu Hochzeiten, Familienfesten, Trauer­
feiern oder etwa zum runden Geburtstag. Die 
agile und resolute Inhaberin hat schon lange 
erkannt: „Wenn wir nur ein ,normales‘ 
Blumengeschäft wären, dann wären wir da, wo 
viele andere sind: weg vom Fenster.“ Manch­
mal kommt ein Käufer herein und merkt an, 
dass die Blumen um die Ecke oder in Super­
märkten billiger seien. Dann antwortet sie: 
„Qualität hat ihren Preis. Und diese versuche 
ich, unseren Kunden so günstig wie möglich zu 
bieten.“

66 Jahre ist sie und hat noch lange nicht vor 
aufzuhören. „Blumen sind meine Welt“, 
bekennt sie strahlend.

Frauenlobplatz 4, Tel.: 674855, Fax: 616164, 
E-Mail: blumen.kaercher@t-online.de
Öffnungszeiten: Mo. - Fr. 8.30 - 18.30 Uhr,  
Sa. 8.30 - 13.00 Uhr, So. 10.30 - 12.30 Uhr

Ausgezeichnete Angebote von Rosemarie Kärcher, Sonja Rimpl, Eleonore Kopp und Kornelia Salzer (v.l.)
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Die ausgezeichnete Inhaberin: Rosemarie Kärcher



 

Termine
aus dem Veranstaltungskalender von  
www.mainz-neustadt.de
Dort finden Sie ausführliche Informationen zu 
den Veranstaltungen und alle Termine auf dem 
neuesten Stand. 
Oder abonnieren Sie kostenlos den  
Gaadefelder InfoBrief und Sie werden jede 
Woche über aktuelle Termine und 
Informationen per E-Mail unterrichtet.
Kein Internet oder noch Fragen?  
Dann rufen Sie an – Telefon 6118 58.  
Wir geben gerne Auskunft.
Bitte Veranstaltungen frühzeitig melden an: 
Neustadt im Netz e.V., c/o Thomas Renth, 
Wallaustr. 5, 55118 Mainz, Fax 61 02 48 oder 
E-Mail an nin@mainz-neustadt.de. 

Martinsstift, Raupelsweg 1
Ortsbeiratssitzung 
Mi., 30.3. + 18.5., jeweils 19 Uhr

Zollhafen, Nordmole
SWR3 Comedy Live 
Fr., 10.6., 19 Uhr
Joe Cocker  
Sa., 11.6., 19 Uhr
SWR-Big Band 
So., 12.6., 19 Uhr

450 Jahre Rabanus-Maurus-Gymnasium 
Big Band Konzert mit dem RaMa-Jazzensemble 
Mo., 21.3., 19:30 Uhr - Willigis-Gymnasium, 
Willigisplatz 2 - Altstadt
Perspektiven des altsprachlichen Gymnasiums 
(Diskussionsveranstaltung)
Mi., 23.3., 19 Uhr - 117er Ehrenhof 2
Musica da camera II 
Mo., 11.4., 19 Uhr - Musiksaal, 117er Ehrenhof 2 
Vernissage des Fachbereiches Bildende Kunst 
Mi., 11.5., 19:30 Uhr - Musiksaal, 117er Ehrenhof 2
Die Zauberflöte (Bearbeitung für Jugendchor) 
So., 22.5. + Mo.23.5., jeweils 19:30 Uhr - Mainzer 
Kammerspiele, Rheinstraße 4 – Altstadt
Einweihung des Rabanus-Maurus-Denkmals 
Mi., 1.6., 11 Uhr - 117er Ehrenhof 
450 Jahre RaMa-Fest für ehemalige und jetzige 
RaMa-Schüler/innen und Lehrer/innen 
Sa., 18.6., 10-18 Uhr - 117er Ehrenhof 2
Großes RaMa-Sommerkonzert 
Di., 21.6., 19 Uhr - Kurfürstliches Schloss,  
Diether-von-Isenburg-Straße 1 - Altstadt

Neustadtzentrum, Goethestraße 7
Trauercafé des Vereins TrauerWege e.V. 
Di., 5.4., 3.5. + 7.6.,  jeweils 16:30-18:30 Uhr
Tag der türkischen Küche im Neustadt-Projekt  
Mi., 30.3., 27.4., 25.5. + 29.6.,  jeweils 14:30-17 Uhr
Jahreshauptversammlung des Vereins- und 
Kulturrings Mainz-Neustadt 
Do, 24.3., 19 Uhr
Mädchenmittwoch für Mädchen ab 12 
Mi, 16.3. + 13.4., jeweils  ab 14 Uhr

Feldbergplatz
Wanzenmarkt 
Sa., 9.4., 14.5. + 11.6.2010, jeweils 9-13 Uhr

caritas-zentrum Delbrêl, Aspeltstraße 10 
MAHL-ZEIT - der Mittagstisch 
Mi., 30.3., 27.4., 25.5. + 29.6.,  jeweils 12-13 Uhr
Kochen und Backen für Gruppen 
Do., 17., 24.+31.3., jeweils 9-14 Uhr
Neustadt im Netz-Treffen 
Mo., 28.3., 2.5., 30.5. + 27.6., jeweils 16:30-18 Uhr

performance art depot, Leibnizstraße 46 
„Der Tod in Venedig“ von Thomas Mann  
(Lesung und Filmvorführung mit Abendessen)  
So., 30.3., 17 Uhr
Raman Zaya: „Sleepers“ (Tanzperformance) 
Fr., 1.4. + Sa., 2.4., jeweils 20 Uhr
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Evang. Paulusgemeinde, Moltkestraße 1 
Festgottesdienst „30 Jahre Pauluskirche“  
So, 20.3., 10 Uhr
Frauenfrühstück  
Sa, 26.3., 10 Uhr
Mainzer Weltcafe für Mali 
Mi, 30.3., 27.4. + 25.5., jeweils 16-18 Uhr
Jubiläum „40 Jahre Flötenchor“ 
So, 22.5., 10 Uhr

Wolfgang-Capito-Haus, Gartenfeldstraße 13-15 
Abrahamitisches Forum 
Mi., 16.3. jeweils 19 Uhr
Meditation des Tanzes und Folklore 
für Frauen und Männer 
Do., 17.+31.3., 7.+14.4., 5.+26.5., 9.+16.6.   
jeweils 18:45-20 Uhr für alle, 20:15-21:30 Uhr für 
Fortgeschrittene
25 Jahre Tanzen - Wir feiern ein Jubiläum mit 
Felicitas Glajcar - Anmeldung! 
Sa., 19.3., 14-22 Uhr
Seniorennachmittag 
Mi., 23.3., 15-17 Uhr
Tanzrepertoire aus Piktors Verwandlungen 
mit Felicitas Glajcar – Anmeldung erbeten! 
Sa., 7.5., 10-16:30 Uhr

Christuskirche, Kaiserstraße 56
Universitätsgottesdienst mit dem Bachchor Mainz 
So., 27.3., 24.4., 29.5. + 26.6.,  jeweils 11:15 Uhr
Кaktus-Frühstück im Matthäussaal 
Di., 22.3., 12.+26.4., 10.+24.5., 14.+28.6.,  
jeweils 9-12 Uhr
Gesprächsgruppe zu biblischen Texten 
Di., 22.3., 20 Uhr
Johann Sebastian Bach (1685-1750): 
Matthäuspassion 
Sa., 22.4., 18:30 Uhr
Klang um Klang mit dem Bachchor Mainz 
So., 19.6., 19:30 Uhr

7° Café Bar Lounge, Am Zollhafen 3-5 
7Grad-Wanderung: Wolfgang Bittner „Schattenriss“ 
(Lesung) 
Mi., 16.3., 19:30 Uhr
Am 7ten um 7!: Margit Sponheimer  
„Am Rosenmontag bin ich geboren" (Lesung) 
Do., 17.3., 19 Uhr
Familienfrühstück 
So, 20.3., 11 Uhr
Kunst und Kaffee (spezielles Angebot für Senioren) 
Di, 22.3., 15 Uhr
Croissants, Klassik Kunst: Klassik-Frühstück im 7° 
So., 27.3., 11 Uhr

WeltHaus, Rheinallee 79-81
Mainzer Tauschring „Talentmarkt“ 
So., 10.4., Di., 10.5., Fr.,10.6., jeweils 19 Uhr
Freitanz mit TanzLust 
Sa., 2.4., 20-0:30 Uhr
Kuschelparty 
Sa. 7.5., 18-21 Uhr
Freitanz mit GlobalRhythm 
Sa., 14.5., 20-24 Uhr

Privates Lehrinstitut Eberhardt, Rhabanusstraße 8
Redaktionstreffen des Mainzer Neustadt-Anzeigers 
Erstes Treffen zur Vorbereitung der Juni-Ausgabe 
Mo., 11.4., 19:30 Uhr

unplugged - das Beratungscafé, Leibnizstraße 47
Offen für alle zwischen 16 und 27, die in einer 
schwierigen Lebenssituation stecken. 
Jede Woche ein abwechslungsreiches Programm 
unter unplugged-mainz.de
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Fotorätsel

Und das gibt es diesmal zu gewinnen:

Ein Essen im Hafeneck 
für zwei Personen

Liebe Freundinnen und Freunde des 
Fotorätsels,

in dieser Ausgabe ist es wieder so weit.  
Wir möchten Sie anregen, wieder eine Ent­
deckungsreise durch unsere Neustadt zu  
unternehmen.Wenn Sie die links abgebildete 
Sehenswürdigkeit gefunden haben, schicken 
Sie die Lösung, zusammen mit Ihrer  
Adresse, an:

Gewerbeverein Mainz-Neustadt e.V.
Stichwort: Fotorätsel
Rhabanusstraße 8
55118 Mainz

Oder schicken Sie eine E-Mail an:
fotoraetsel@mainz-neustadt.de

Der/die Gewinner/in wird in der nächsten 
Ausgabe bekannt gegeben!
Einsendeschluss: 30.4.2011
Der Rechtsweg ist ausgeschlossen.

Die Lösung des Fotorätsels der  
Dezember-Ausgabe (Bild unten) lautet:

Gedenktafel am ehemaligen  
Gestapo-Gebäude, Kaiserstraße 31

Einen Gutschein für zwei Personen bei 
„Nelly's“ hat gewonnen:

Albert Kalle
Herzlichen Glückwunsch!

auptstraße 61

el. 68 96

Suderstraße 82

Tel. 4 80 590  309

Boppstraße 54
Mainz
Tel. 67TT 1380

mmmh… frisch! und lecker von meinem Bäcker!

Neu bei uns 

Frühlingsbrot

Neu bei uns

Frühlingsbrothlingsbrothlingsbrot
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Überführungen weltweit
Agentur für Feuer-
und Seebestattung

Formalitäten-Service
für die Hinterbliebenen

Vorsorge-Beratung

Ältestes Mainzer Bestattungs-Institut seit 1902

ADOLF

VOLK GmbH

NEUNECKER

55116 Mainz    Kaiserstraße 67
Tel. (06131) 61 12 08 / 67 40 46 - 47

Tag und Nacht dienstbereit
auch an Sonn- und Feiertagen

E i g e n e   T r a u e r h a l l e


